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Antagonismus gegenüber Publikum und Tradition, als augenfälligstes Signum 
der Bewegung gelten. Wie D.s Arbeit zeigt, wurzelt die slawische Avantgarde 
jedoch — trotz ihrer kategorischen Abgrenzungsversuche — im slawischen 
Symbolismus, und zwar in erster Linie in formalästhetischer Hinsicht, während 
die besonders durch die Whitman- und Bergson-Rezeption geförderte Diesseits-
bezogenheit und das Entgrenzen aus statischen Zeit- und Raumdimensionen 
symbolistische Weltanschauung überholt. 

Von ausschlaggebender Initialzündung für die slawische Avantgarde, gerade 
auch für die literarische, war die westeuropäische Malerei seit Cezanne, die 
besonders in Rußland und Böhmen in bedeutenden Ausstellungen vorgestellt 
wurde. Der direkte Einfluß der westeuropäischen literarischen Praxis war 
sekundär — abgesehen von der Apollinaire-Rezeption in Böhmen. Besonders 
in Rußland vollzog sich eine zunehmende Besinnung auf Eigenständigkeit und 
Unabhängigkeit vom ausländischen Vorbild (s. Larionov, Chlebnikov). D. kommt 
zu dem Schluß, daß westeuropäische Ideen zwar initiierend wirkten, vorwie-
gend jedoch nur paradigmatisch und nach eigenen Aussagebedürfnissen modi-
fiziert angeeignet wurden. Das politisch-soziale Engagement der nach D. „ei-
gentlichen Avantgarde" scheint dem Vf. ebenfalls mehr auf Übernahme marxi-
stischer Schlagworte, denn auf theoretischer Grundkenntnis der Lehre zu be-
ruhen. Als letztlich tragisch gescheitert sieht D. die slawische literarische Avant-
garde, denn ihr Wille zur Veränderung des gesellschaftlichen status quo wurde 
von der Masse nicht angenommen, konnte von ihr nicht verstanden werden, 
da der intellektuelle Anspruch der literarischen Avantgarde (nur der politisch 
unabhängigen) zu hoch war. 

Tübingen Christa Marx 

Musik des Ostens. 9. Symposium: „Fragen des Orgelbaus im östlichen Mit-
teleuropa." Sammelbände im Auftrag des J. G. Herder-Forschungsrates 
hrsg. von Hubert U n v e r r i c h t . Verlag Bärenreiter. Kassel, Basel, 
London 1983. 239 S., 31 Abb. a. Taf. 

Der neunte Sammelband der Serie „Musik des Ostens" ist ein Tagungsbericht. 
Dieser enthält 12 Referate, die vom 27. bis 29. September 1979 in Marburg/Lahn 
während eines Symposiums gehalten wurden, das „Fragen des Orgelbaus im 
östlichen Mitteleuropa" gewidmet war. Die im Tagungsthema angegebene 
regionale Spezifizierung wurde freilich nicht als einengend, räumlich begren-
zend angenommen, denn Ausführungen über Ungarn oder Niederösterreich 
wurden ebenso in das Programm aufgenommen wie die Beschreibung böhmi-
scher Einflüsse auf Orgelwerke am Mittelrhein. Ausgangspunkt war die Frage-
stellung, inwieweit sich „Regionalstile im europäischen Orgelbau" seit dem 
14. Jh. haben herausbilden können, in Abhängigkeit von den jeweiligen Funk-
tionen dieses Instrumentes, der Architektur, der konfessionellen, wirtschaftli-
chen und handwerklichen Entwicklung. Diese bleibt offen, zumal das Einlei-
tungsreferat von Rudolf R e u t e r aus Münster/Westfalen hierzu keinen neuen, 
insbesondere das östliche Mitteleuropa betreffenden Aspekt beizutragen ver-
mochte. Wenn dieser Autor einleitend gar meint feststellen zu können, 
Guillaume de Machaut habe die Orgel wohl erstmalig als „Königin der In-
strumente" tituliert (S. 9), so ist korrigierend darauf aufmerksam zu machen, 
daß der spätmittelalterliche Dichter-Musiker diesem Instrument die Dignität 
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von „le roy de tou s instruments " zusprach , was kulturgeschichtlic h eine n nich t 
unerhebliche n Unterschie d ausmacht . Ott o B i b a aus Wien exemplifizier t an -
han d eine r 1798 in Ofen erschienene n Orgelschul e die „Wechselbeziehunge n 
zwischen Orgelbau un d Orgelmusik" , womi t er Ansätze weiterverfolgte , die 
auch bei Orgeltagunge n in Innsbruc k 1979 un d 1981 zur Sprach e gebrach t 
wurde n (siehe : Innsbrucke r Beiträg e zur Musikwissenschaft , Bd. 6 un d 9, Inns -
bruc k 1980 un d 1983). Beiträg e übe r den mährische n (Jir i S e h n a 1) un d west-
slowakischen Orgelbau (Otma r G e r g e l y i ) liefern ebenfall s gewichtige Er -
gänzunge n zu einigen der in Innsbruc k gehaltene n Referate . Begrüßenswer t ist 
der Überblick , den Kilian S z i g e t i übe r die wechselvolle Geschicht e des Or-
gelbaus in Ungar n bietet , die freilich nac h 1718 von Handwerker n abhängi g 
war, die aus vielen Herkunftsländer n hierhe r einwanderten , also keine n ge-
prägte n „Regionalstil " zu transmittiere n in der Lage waren . Auch Pommern , 
Danzig , Schlesien un d Obersachse n werden monographisc h bedacht . Viel neue s 
Materia l — etwa zur Geschicht e der Orgelbaue r Gasparin i in Schlesien un d 
Andrea s Hildebrand t in Danzi g — wird in einigen Referate n vorgelegt, so daß 
durc h diesen Ban d 9 sowohl die Orgelbaugeschicht e insgesamt als auch etlich e 
Detailfrage n wirksam geförder t werden . 

Kiefersfelden Walte r Salme n 

Dietrich Gerhardt: Die sogenannten russischen Hörner. Musi k zwischen Kuns t 
un d Knute . (Veröff. der Joachi m Jungius-Gesellschaf t der Wissenschafte n 
Hamburg , Nr . 49.) Verlag Vandenhoec k u. Ruprecht . Göttinge n 1983. 41 S. 

Bei diesem Essay übe r eine typisch e russische Musizierfor m ist de r Vortrags-
charakte r beibehalte n worden . Ein sehr umfangreiche s Literaturverzeichni s ist 
beigegeben un d biete t viele Hinweise ; bei den Zitate n un d wichtigen andere n 
Ausführunge n ist dagegen auf sachdienlich e Belege verzichte t worden . I n den 
Formulierunge n ist gelegentlich die Red e spürba r geblieben . De r Auto r dieser 
kleine n Schrif t bekenn t sich zu diesem Vorgehen : „Ei n Vortra g sollte nu n 
einerseits , wie ich imme r gefunde n habe , so transitorisc h bleiben , wie da s ge-
sprochen e Wort es ist" (S. 5, Vorwort) . Di e aufschlußreiche n „Bild - un d Ton -
beispiele" mußte n entfallen . Insgesam t lohn t sich dennoc h die Lektüre , da 
hie r ein neueste r geschlossene r Überblic k übe r das Musiziere n mi t „russische n 
Hörnern " vorgelegt wird, in dem vereinzel t provozieren d wirkend e These n un d 
Aussagen zu eigenen Überlegunge n anrege n un d ander e Bewertunge n aufkom -
me n lassen, etwa bei der sozialgeschichtliche n Einordnun g des Blasens auf rus-
sischen Hörner n un d die versucht e Parallel e von Hoquete s un d der Musizier -
weise auf diesen Instrumenten . Bei dem Aufbau des russischen Hornorchester s 
habe n auch Vertrete r andere r Natione n mitgearbeitet , nebe n dem Böhme n 
Mare s auc h de r Schlesie r Car l Lau un d der Pol e Kozùowski. Di e Ausläufer 
dieses Musizierens , das ursprünglic h meh r als ein vor allem bei Festlichkeite n 
vorgeführte s Kuriosu m angesehe n wurde , in der thüringische n Bergmannsmusi k 
bis zur Mitt e unsere s Jhs . werden ebenfall s behandelt . Trot z de r großen Ma -
terialsammlun g un d der vorgelegten guten Übersich t sind in dieser Abhand -
lun g nich t alle Wünsch e erfüllt , die im allgemeine n an ein e von vornherei n für 
den Druc k vorgesehen e wissenschaftlich e Publikatio n gestellt werden . 

Eichstät t Huber t Unverrich t 


